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 Cricetinae-Krise

Gerne würden wir an dieser Stelle
putzige Geschichten von noch putzi-
geren Haustieren erzählen. Allein:
Wir haben keine – und dieser Kater,
der bisweilen an Sonntagen vorbei-
kommt, ist stets nicht besonders ge-
sprächig und zum Glück bald wieder
weg. Also seien diese Zeilen einer
anderen Spezies gewidmet: nämlich
den Cricetinae, besser bekannt als:
Hamster. Die meisten Hamster sei-
en nicht vom Aussterben bedroht,
lesen wir erfreut im allwissenden
Internet, wären aber auch gar nicht
auf den Gedanken gekommen.

Denn jedenfalls die Unterart der
Cricetinae humanoidis hat sich in
den vergangenen Jahren vermehrt
wie Karnickel. Jene Spezies hat ih-
ren Lebensraum bevorzugt in und
an Supermärkten, wurde aber – es
ist kein Gerücht – 2020 auch schon
beim Klopapier-Klau im Kranken-
haus gesichtet. Und auch 2022 wird
schon wieder – oder immer noch? –
gehamstert. Endlich wissen wir,
wie dieses Sprichwort mit dem
Hamsterrad gemeint war, aus dem
es kein Entkommen gibt.

Statt Dingen, die uns wortwört-
lich am Hintern vorbeigehen, wird
aber nunmehr Speiseöl gehamstert.
Erstens, weil halt mindestens drei
Flaschen in manch menschliche
Backentasche passen; zweitens,
weil man eben mit der Mode geht –
und drittens: Weil manch einer hofft,
die Wohnung statt mit Erdöl einfach
mit Leinöl heizen zu können. Was –
auch das ist kein Gerücht – nur in
den seltensten Fällen funktioniert.
Grundsätzlich wundern wir uns je-
doch nicht, da Hamster laut unse-
rem Online-Lexikon des Vertrauens
eben bevorzugt Pflanzenfresser
sind. Mühsam ernährt sich halt das
Eichhörnchen – und der Hamster.

Gerne genommen für den persön-
lichen 300-Jahre-Panik-Vorrat wa-
ren unlängst auch Jodtabletten: Hilft
das vielleicht nach einer Überdosis
Rapsöl? Andere sagen indes, auch
dieses Phänomen habe etwas mit
der Weltlage zu tun. Bleibt zu hof-
fen, dass beide Formen der Öl-Krise
überwunden werden! Denn wir hör-
ten: Wenn die Inflation noch länger
so weitergeht, könnten zahlreiche
Menschen womöglich gar noch zu
Goldhamstern mutieren, um ihr
Schäfchen ins Trockene zu bringen.

Moment mal

Von Christian Nick

Corona-Inzidenz
sinkt deutlich

HOHENLOHE Für den Hohenlohe-
kreis sind seit Donnerstag 357 neue
Corona-Infektionen gemeldet wor-
den. Über die gesamten Osterfeier-
tage hatte das Landesgesundheits-
amt keine Zahlen vorgelegt. Die Sie-
ben-Tages-Inzidenz sinkt damit
deutlich von 1050 auf 611,9. Im Lan-
desschnitt liegt sie jetzt bei 648,6.

Im Hohenloher Krankenhaus
Öhringen wurden am Dienstag elf
Corona-Patienten behandelt. Einer
lag auf der Intensivstation und muss-
te beatmet werden. Von den sieben
Intensivbetten mit Beatmungsmög-
lichkeit waren fünf weitere mit ande-
ren Fällen belegt. Am Donnerstag
waren sieben Corona-Patienten im
Krankenhaus versorgt worden. rei

Wertstoffhof
geschlossen

HOHENLOHE Der zentrale Wertstoff-
hof Stäffelesrain bei Kupferzell-Bel-
tersrot bleibt am kommenden Mitt-
woch, 27. April, aufgrund von Bau-
maßnahmen geschlossen. Als Aus-
weichmöglichkeiten stehen die
Schwerpunkthöfe in Bretzfeld-
Schwabbach von 9.30 bis 12.30 Uhr
und in Öhringen von 13 bis 18 Uhr
zur Verfügung. Weitere Infos gibt es
bei der Abfallwirtschaft unter
www.abfallwirtschaft-hohenlohe-
kreis.de oder unter der Service-Hot-
line 07940 18555. red

Respektvoll und zurückhaltend im Wald agieren
Hunde anleinen, Berührungen vermeiden: Zu viel Kontakt kann für Tier und Mensch gefährlich sein

HOHENLOHE Die Bäume treiben aus,
Vögel zwitschern und der Wald duf-
tet nach Bärlauch: Der Frühling ist
da. „Gerade jetzt ist der Drang groß,
unsere Zeit im Wald zu verbringen.
Doch dabei dürfen wir nicht verges-
sen, dass unsere Wildtiere im Mo-
ment besonders auf die Rücksicht
der Waldbesucher angewiesen
sind“, erklärt Max Reger, Vorstands-
vorsitzender der Forst BW.

Folgen Denn die meisten Waldbe-
wohner sind im Frühjahr und Früh-
sommer mit der Aufzucht ihrer Jun-
gen beschäftigt. Deshalb sollten

Hundehalter ihre Tiere nicht aus
den Augen lassen und sie, wenn nö-
tig, an der Leine führen. „Es ist ein
schreckliches Bild, wenn der Hund
ein Rehkitz reißt“, so der Experte.
„Allen Naturliebhabern sollte daran
gelegen sein, dieses Leid zu vermei-
den“. Aber nicht nur für jedermann
erkennbare Unglücke sind die Fol-
ge: Wie Reger berichtet, befinden
sich die Rehe im April in den letzten
Zügen ihrer Tragzeit. Großer Stress
bei Muttertieren könne zu Früh-
und Totgeburten führen. „Die Reh-
geißen sind jetzt sehr empfindlich
und träge. Sie können nicht so

schnell reagieren wie gewohnt. Jede
Anstrengung multipliziert sich.“
Deshalb sei es besonders wichtig,
nicht durchs Unterholz zu stapfen,
sondern auf den Wegen zu bleiben.

Geruch Immer wieder treffen Wald-
spaziergänger auf junge Vögel oder
Säugetiere, die vermeintlich hilflos
am Wegrand sitzen: „In den meisten
Fällen sind solche Findlinge nicht
verlassen, sondern die Elterntiere
halten sich in unmittelbarer Umge-
bung auf. Aber solange Menschen in
der Nähe sind, trauen sie sich nicht,
sich ihrem Nachwuchs zu nähern.“

Diese Tiere solle man keinesfalls an-
fassen oder aus Hilfsbereitschaft
mitnehmen: Oft schrecke menschli-
cher Geruch die Elterntiere ab, so
dass sie ihren Nachwuchs meiden.

Doch nicht nur für die Tiere kann
dieses Verhalten zur Gefahr werden:
„Einige Wildarten neigen dazu, ih-
ren Nachwuchs zu verteidigen: Ein
weibliches Wildschwein versteht
überhaupt keinen Spaß“, warnt der
Forstexperte – und empfiehlt: „Ver-
halten Sie sich im Wald so, wie Sie es
von Fremden gegenüber Ihren eige-
nen Kindern erwarten: respektvoll
und zurückhaltend.“ red

Besonders schutzbedürftig: Ein Wild-
schweinjunges wird gesäugt. Foto: privat

„Zu viel Bildung kann es nicht geben“
INTERVIEW Markenkern bewahren, Verbindungen ausbauen: Wie Stefanie Leenen die Innovationsregion Hohenlohe stark halten will

Von unserem Redakteur
Ralf Reichert

S
tefanie Leenen ist seit
Herbst 2021 Vorstandsvor-
sitzende der Innovations-
region Hohenlohe, die im

Mai ihr 20-jähriges Bestehen feiert.
Wirtschaft, Schule und Politik zu ver-
binden, um in Bildung zu investieren
und Fachkräfte zu sichern: Das bleibt
das Credo des Vereins.

Was hat die Innovationsregion in den
nächsten zwei Jahrzehnten vor?
Stefanie Leenen: Wir wollen das Be-
währte fortführen: also Menschen
für Mathematik, Informatik, Natur-
wissenschaft und Technik, kurz
MINT, begeistern und damit den
Fachkräftebestand sichern, im Schul-
terschluss mit den Bildungsträgern
vom Kindergarten bis zur Hochschu-
le. Und wir packen Neues an. Erstens,
wir wollen die Zusammenarbeit unse-
rer Mitglieder stärken, also noch in-
tensiver als Plattform dienen für den
Austausch der industriellen Herz-
kammer Hohenlohes in allen Bil-
dungsfragen. Das zweite
ist, die Brücke nach Heil-
bronn zu schlagen in
Richtung der Dieter-
Schwarz-Stiftung und da
ganz speziell zur TUM
und der École 42.

Was sagen Ihre Mitglieder
dazu?
Leenen: Die Resonanz
ist bis jetzt recht positiv.
Wir setzen gerade zarte
Pflänzchen, die Firmen
müssen diese dann selbst zum Gedei-
hen bringen. Wir können immer nur
die Plattform sein, weil wir finanziell
gar nicht so ausgestattet sind, dass
wir das selbst im täglichen Geschäft
umsetzen könnten. Aber wir können
vermitteln.

Wie viele Mittel stehen Ihnen zur Ver-
fügung?
Leenen: 150 000 Euro pro Jahr über
Mitgliedsbeiträge und Spenden.

Sie haben derzeit 28 Mitglieder. Wie
viele sollen es im Jahr 2042 sein?
Leenen: Wir wollen bei unserem
Kern bleiben: den Industrieunter-
nehmen in Hohenlohe. Wir können
uns nicht unendlich ausdehnen, an-
sonsten würden wir an Schwungkraft
verlieren. Wir vertreten aktuell
schon Firmen mit rund 90 000 Mitar-
beitern weltweit. Wir haben viele mit
Alleinstellungsmerkmalen, allein da-
durch haben wir schon eine gewisse
Relevanz. Und: Größer heißt auch
nicht immer besser.

Welche Erfahrung können Sie als ehe-
malige geschäftsführende Gesellschaf-
terin des Niederstettener Familien-
unternehmens BASS einbringen?
Leenen: Strategisch und in Struktu-
ren zu denken. Ich habe mich schon
immer für Bildungsthemen interes-
siert. Das ist etwas, das ich glaubwür-
dig vertreten kann. Wir haben in
Deutschland nur Bildung als Res-

source, davon kann man nicht genug
haben. Es dient dem Wohle der Fir-
men und der Menschen, und es dient
dem Wohlstand in der Region.

In Heilbronn-Franken gibt es im Wirt-
schaftsbereich unzählige Institutionen.
Besteht nicht die Gefahr, dass man sich
gegenseitig behindert und Doppel-
strukturen eher bremsen?
Leenen: Jeder hat sein spezielles
Themenfeld und seinen regionalen
Schwerpunkt. Wir decken Hohenlo-
he ab. Und unser Fokus liegt klar auf
Fachkräften und Bildung. Es kommt
darauf an, dass man mit all diesen
Partnern einen guten Kontakt pflegt.
Das tun wir regelmäßig. Wir werden
immer als wertvolle Ergänzung gese-
hen, die einen Einmaligkeitscharak-
ter hat – nicht nur in Baden-Württem-
berg, sondern darüber hinaus.

Was hebt den Verein von anderen ab?
Leenen: Was uns wirklich sehr gut
gelingt, ist die enge Kooperation von
Wirtschaft, Schule und Verwaltung
beziehungsweise Politik. Wir arbei-
ten miteinander an Lösungen.

Seit 2000 haben Sie zwei
Millionen Euro in die
technische Bildung von
Kindern und Jugendli-
chen investiert. Hat es
sich ausgezahlt?
Leenen: Wir haben
nach wie vor sehr viele
Weltmarktführer. Da uns
immer noch so große
Unterstützung zuteil
wird, kann ich sagen: Die
Unternehmen verste-

hen, dass wir einen guten Beitrag leis-
ten. Und dass ihr Geld sehr gut inves-
tiert ist. Wenn sie am Standort Ho-
henlohe bestehen wollen, geht es nur
über genügend sehr gut ausgebildete
und motivierte Mitarbeiter.

Eines der Hauptanliegen der Innovati-
onsregion war immer, mehr Frauen in
technische Berufe zu bringen. Wie weit
ist die Innovationsregion hier schon ge-
kommen?
Leenen: Mädchen sind in diesen
MINT-Berufen genauso begabt, man
muss sie nur dazu animieren, ihre Be-
gabung zu entdecken. Firmen müs-
sen offen damit umgehen. Und ihnen
immer sagen: Du kannst das. Ob in
der Produktion oder in einem ande-
ren technischen Bereich.

Was können Sie aus Ihrer beruflichen
Erfahrung dazu beitragen?
Leenen: Bei der Firma BASS hatten
wir ein Projekt „Mädchen für Tech-
nik“. Das Beste war, wenn ich die
Mädchen als Azubis mitgenommen
habe in die Schule und sie so authen-
tisch wie niemand anderes darüber
berichten konnten, wie viel Spaß ih-
nen ihr technischer Beruf macht. So
konnten wir nicht nur die Mädchen,
sondern vor allem auch deren Eltern
bei Elternabenden für eine techni-
sche Ausbildung interessieren und
später dafür auch gewinnen.

Wie gehen Jungs an Technik heran?

Leenen: Wenn ich verallgemeinere:
Die Jungs wollen meist viel auf ein-
mal schaffen, gehen dafür manch-
mal nicht so in die Details. Mädchen
arbeiten häufig filigraner. Ich den-
ke, am Ende ist es die Ergänzung,
dass beide ihre Vorteile haben, und
das Beste, es miteinander zu ver-
knüpfen.

Sie helfen Firmen auch bei der Digita-
lisierung. Ein Digital Hub ist seit 2019
an der Hochschule Künzelsau in Be-
trieb. Wie sind die Erfahrungen?
Leenen: Sehr positiv – ein Erfolg.
Wir haben das mit vier Partnern aus
der Industrie gegründet, und allein
dadurch hat es in Baden-Württem-
berg Einmaligkeitscharakter. Für

uns ist am wichtigsten, dass es fortge-
führt wird und keine Eintagsfliege
ist. Dass es sich etabliert sowohl für
Neugründungen als auch für beste-
hende Firmen.

Auch mit der Reinhold-Würth-Hoch-
schule in Künzelsau unterhalten Sie ei-
nen engen Bildungskontakt. Ist in die
technischen Studiengänge mehr Bewe-
gung reingekommen?
Leenen: Wir leben in der Tat eine
enge Zusammenarbeit. Das größte
Manko ist, dass die Hochschule sehr
gut ausgestattet ist und exzellente
Lehrstühle hat, dies teilweise aber in
der Öffentlichkeit gar nicht wahrge-
nommen wird. Man muss noch viel
stärker kommunizieren, dass das Be-
treuungsverhältnis Studierende zu
Anzahl Professoren toll ist und es
eben kein riesiger, anonymer Cam-
pus ist. Wenn man das noch stärker
herausarbeitet, bekommen wir auch
noch mehr Studierende in techni-
schen Fächern.

Klimawandel und Energiesparen sind
auch in der Wirtschaft die Top-The-
men der Zukunft. Ökologie und Ökono-
mie zu verbinden, ist wichtiger denn je.
Folgt bald ein Climate Hub?
Leenen: Ich würde das nicht abson-
dern, eines bedingt das andere. Wer
wirtschaftlich erfolgreich ist, kann
stärker in Nachhaltigkeit investieren.
Umgekehrt bedarf es technischer In-
novationen, um die Umwelt zu scho-
nen. Deshalb gehen Ökologie und
Ökonomie Hand in Hand und passen
sehr gut in unser MINT-Konzept.

Auch der hiesige Arbeitsmarkt steht vor
einem enormen Wandel: Viele Jobs
werden wegfallen aufgrund der Auto-
matisierung und Digitalisierung. Wer-
den Sie künftige Bildungsprogramme
danach ausrichten, welche Jobs über-
haupt noch gefragt sind?
Leenen: Dazu stehen wir in Kontakt
mit Partnern, etwa dem UFZ in Nie-
derstetten, um diese Trends in der
Aus- und Weiterbildung aufzuneh-
men, oder auch mit der Agentur für
Arbeit. Weiterhin gilt: Je höher quali-
fiziert Menschen sind, desto öfter
kann man sie in anderen Bereichen
einsetzen und desto vielfältiger sind
ihre Möglichkeiten. Unser Leitsatz
wird immer heißen: Zu viel Bildung
kann es nicht geben. Doch diese Bil-
dung muss zielgerichtet sein.

Auf welches Ziel ganz besonders?
Leenen: Wir legen den Schwerpunkt
zusätzlich auf IT und künstliche Intel-
ligenz. Deshalb strecken wir jetzt un-
sere Fühler aus in Richtung Heil-
bronn. Die École 42 vermittelt bei-
spielsweise, unkonventionell zu ler-
nen und lösungsorientiert zu arbei-
ten. Wenn wir das noch stärker in un-
sere Mitgliedsfirmen tragen, ist das
der richtige Weg. Wir müssen dafür
werben, nicht nur an bewährten Be-
rufsbildern wie Industriemechaniker
und Mechatroniker festzuhalten. Wir
müssen rechtzeitig unser Spektrum
erweitern, um in den nächsten zwan-
zig Jahren neue Berufsbilder zu för-
dern.

Stefanie Leenen sieht die Innovationsregion Hohenlohe gut gerüstet für die Zukunft.
Am 5. Mai feiert der Verein sein 20-jähriges Bestehen in Künzelsau. Foto: privat

„Wir legen den
Schwerpunkt

zusätzlich auf IT
und künstliche

Intelligenz. Des-
halb strecken wir
jetzt unsere Füh-
ler aus in Rich-

tung Heilbronn.“

Zur Person
rin bei BASS sowie Mitglied der Vollver-
sammlung der IHK Heilbronn Franken,
zuletzt als Vizepräsidentin. Seit Sep-
tember 2021 ist sie Vorstandsvorsit-
zende der Innovationsregion Hohenlo-
he. Leenen wuchs in Niederstetten auf,
lebt auf Mallorca, ist verheiratet und
hat ein Kind. Ihr Ehemann ist Thomas
Philippiak, der bis 2013 IHK-Präsident
war und vor ihr Vorstandsvorsitzender
der Innovationsregion Hohenlohe. rei

Stefanie Leenen wurde am 27. Juni
1975 in Rothenburg ob der Tauber ge-
boren. Sie studierte BWL und Manage-
ment und promovierte über Innovati-
onskonzepte mittelständischer Famili-
enunternehmen. Seit Januar 2001 war
sie im familieneigenen Unternehmen
BASS (Niederstetten) verantwortlich
im operativen Führungsgeschäft. Von
Januar 2008 bis Dezember 2019 war
sie geschäftsführende Gesellschafte-
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